
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 9

Artikel: Fremdenbesuche in Bern vor 150 Jahren

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636085

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636085
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 213

Der hundertjährige Kalender
Am 12- Februar wird es endlich warm werden; der

hundertjährige Kalender sagt auf diesen Tag Regen vor-
us" Her Morgen des genannten Tages aber war alsdann

eiskalt und wies eine der tiefsten Temperaturen des ganzen
Winters auf. Auch seither merkt man noch wenig vom
Ärmwerden, und es schneite im Gegenteil noch wacker
drauflos. So hatte also der hundertjährige Kalender offen-
sichtlich eine falsche Wettervoraussage aufgestellt.

Wir haben an dieser Stelle vor einiger Zeit liber den
Wert verbreiteten Aberglaubens berichtet, der Mond beein-
[lusse das Wetter und mit dem Mondwechsel trete auch
ein Wechsel der Witterung ein. Diese Mondtheorie des

Wetters hat nun wenigstens noch das für sich, dass sie

versucht, eine Ursache mit einer Wirkung zu verknüpfen
und dass sie überdies glaubt, sich auf Beobachtungen
stützen zu können.

In weit höherem Masse als beim ,,Mondglauben" handelt
es sieh aber um einen krassen Aberglauben beim hundert-
jährigen Kalender. Dies soll uns dessen Entstehungsge-
schichte mit aller Deutlichkeit zeigen:

Ein Abt des Zistersienserklosters Langheim bei Lichten-
fels in Franken, Monte iDzawer (geb. 1613), beschäftigte
sich eifrig mit Astrologie, und zwar besonders mit der Lehre
vom Jahresregiment der Planeten, nach der alle Vorgänge
auf der Erde abwechslungsweise ein Jahr lang unter dem
Eirifluss des einen oder andern Planeten stehen sollen.
Seine Mussestunden verbrachte er gern auf einer kleinen
Stern- und Wetterwarte, wo er neben Beobachtungen des
Himmels, auch solche über die Witterung anstellte. Er
nahm, aus seiner Ueberzeugung von der Richtigkeit der
Astrologie wohl an, dass auch die Witterungsvorgänge unter
dem Einfluss der Planeten stünden. Später, ungefähr um
das Jahr 1650 herum, entwarf Knauer den Plan zu einer
Art kalendarischen Handbuches, in dem Angaben über die
Zeitrechnung und über den Verlauf des Wetters aufgezeichnet
werden sollten. Im Laufe des Jahres 1654 war das Manu-
skript fertiggestellt, und auf Zureden seiner Ordensbrüder
entschloss sich der Verfasser, es „durch den Druck zu ver-
vielfältigen und für das Volk gemeinnützlicher zu machen".
Offenbar ist die Drucklegung dann doch nicht erfolgt;
denn gedruckt ist der Kalender Knauers nie gefunden
worden,

Dem Manuskript aber begegnet man wiederum gegen
Ende des 17. Jahrhunderts, indem eine Abschrift in die
lande des 1 hüringischen Arztes CTimtopA J/eZkvig geriet,

jer
die Knauersche Handschrift im Jahre 1700 drucken

iess. In der von Hellwig verfassten Vorrede verkündet er
tun irrtümlicherweise, dass der neue Kalender AitnJert

Jahre aZi sei. Dieser Irrtum stammt wohl daher, dass die
Planetentafel im Knauerschen Manuskript mit dem Jahre
1600 begann. LIellwig hat in der ersten Auflage des Kaien-
ders von einem „auf das 1700te Seculum", in der 3. Auflage
(1702) von einem „auf hundert Jahre" gestellten Kalender
geschrieben, der dann etwa vom Jahre 1720 an kurz der
„hunJert/ahrige /CaZencZer" genannt wurde. Die noch heute
in weiten Kreisen herrschende Meinung, der Kalender heisse
deshalb der hundertjährige, weil das Wetter nach hundert
Jahren wiederkehre, ist daher ein t/nsmn. Dies geht übri-
gens ohne weiteres auch aus der Ueberlegung hervor, dass
ein Naturvorgang wie das Wetter sich wohl kaum um eine
von den Menschen geschaffene Zeiteinteilung, wie das Jahr-
hundert eine ist, kümmert.

Die Ausdehnimg auf hundert Jahre war übrigens vom
Verfasser des Kalenders, also von Knauer, gar nicht beab-
sichtigt. Erst Hellwig hat den Gedanken der Wettervor-
aussage hineingeschmuggelt. Dadurch sollten ihm möglichst
viele Käufer zugeführt werden, was übrigens auch voll und
ganz gelungen ist. Mit andern Worten: Es handelte sich
um einen geschickten, aber nicht vollkommen ehrlichen
Reklametrick, auf den noch heute Tausende hineinfallen.
Zu dessen Gelingen trug (und trägt) noch die sprachliche
Fassung bei. Knauer hat nur über Witterungsvorgänge
Z>m'c/itei und dabei die Form der Vergangenheit verwendet,
also z. B. geschrieben:

20. Mai: regnete es stark.

LIellwig setzte nun an Stelle des Imperfektum die Form
der Zukunft:

20. Mai: wirJ es stark regnen,
und täuschte damit den Lesern eine Wettervoraussage vor.

Mit solchen Wettervoraussagen verhält es sich aber nun
ganz ähnlich wie mit der Witterungsänderung bei Mond-
Wechsel: Entweder sie trifft ein oder sie trifft nicht ein.
Die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens ist also 50 %. Dabei
ist noch zu bedenken, dass z. B. eine Regen- oder Gewitter-
voraussage im Juni oder Juli wohl stets irgendwo zutrifft.
Einen hundertjährigen Kalender in bezug auf das Wetter
aufzustellen, ist daher recht einfach, sofern man dem all-
gemein üblichen und bekannten Verlauf der Witterung
folgt. Gerade in unseren Gegenden ist es besonders leicht,
weil man bloss abwechslungsweise gutes und schlechtes
einigermassen vernünftig zu verteilen hat; denn die Regel
für unser Wetter ist der ständige Wechsel.

Der hundertjährige Kalender ist also etwas sehr Ein-
faehes, nämlich ein Protokoll über den Verlauf des Wetters
in der Mitte des 17. Jahrhunderts. •—e—

Fremdenbesuche in
(Korr.) Die Reisenden, welche anno 1791 in unser Land

amen waren meistens Wissenschafter. In Bern stiegen
pf

hei Jakob Samuel Wyttenbach (1748—1830),
arrer an der Heiliggeistkirche, ab. Sie besuchten unter

Leitung die Sammlungen in der Bibliothek. Dank
lun^ p^sMiaftlichen Stellung, seiner umfassenden Bil-
wa/'w^ P'®°kenkenntnisse^ und der eigenen Sammlungen
Mentor gegebene Mann, den Fremden als
Reise' Viele Besucher unternahmen dann noch
Geffprrl j* "^®§®kürgen" des Oberlandes und in andere
Janua !r u

??kweiz. Aus England kamen schon im
andTr 1^ Emilien Sandford, Gould, Rasleigh, Nutcombe,
der auchnahmen Unterricht bei Wyttenbach,
feiste er

^ ^ ^ktiger Lehrer bekannt war. Am 6. September
Schulnip''?^ landlord und Pfarrer Füchsly nach Thun zu

fs er Koch. Im Mai kamen Saussure aus Genf.

>ern vor i5o Jahren
Pfarrer Herbst aus Berlin, der Vulkanforscher Fleurien de

Bellevue, Prof. Strouve, Joseph Smith, Sekretär des

Ministers Pitt, Mr. Vood, Mr. Martin und Mylord Sheffield.
Im Juli machte dann Wyttenbach mit Gould und Nut-
combe eine Alpenreise nach Lauterbrunnen, Grindelwald,
Hasli, Grimsel, Gotthard, Disentis Val Piora, Val Leven-
tina und über den Gotthard zurück nach Altdorf und Luzern.
Später erschienen in Bern noch Prof. Pictet von Genf mit
einigen Engländern, ein Herr von Trompowsky, Steusch,
königl. Rat und Minister Usteri. Andere hochgestellte Per

sönlichkeiten, deren Namen heute meist vergessen sind,
waren Baron Block, Saillart von Metz, Abt Camus von
Nancy, Graf von Guernante und Baron von Miltitz aus
Sachsen. Dagegen sind der Lustspieldichter Kotzebue, die
dänische Schriftstellerin Friederike Brun und Meiners, der

ein Reisebuch schrieb, noch immer bekannt.

sir senden 21?

Der liunclert^âîiriZe I^alen^er
4m 12. psbruar -wird SS sndlieb warm werden; der

bmàrijâbrige Kalender sagt auk diesen Pag Kegen vor-
ios" Der Morgen des genannten Pages aber war alsdann
èiâsli uoä wies eins der tielstsn pempsrsturen des gan?en
ffmtsis auk. Vueb ssitber merkt man noeb wenig vom
Mmtveräen, und es sebnsite im Oegsntoil noeb waeker
àsuk los. 80 batts also der bundertjäbrigs Kalender ollem
îiàtlicli eine lalsebe Wettervoraussage aulgsstsllt.

Uir baben an dieser Stelle vor einiger ?.eit tìber den

Mi verbreiteten Vberglsubsns bsricbtet, 6er Nond beein-
sjusse clss Wetter und mit dem Mondweebsel trete aueb

à Mebsel der Witterung sin. Diese Mondtbsorie des

Mters bat nun wenigstens noeb das lür sieb, dass sie

fMuài, eine Drsaebs mit einer Wirkung ?u verknüplsn
mà àss sie überdies glaubt, sieb sul Keobsebtungen
ztwM können.

In êî bäberem Nasse als beim „Nondglauben" bandelt
-s sieb aber um einen krassen Vbsrglauben beim bundert-
jânZèn Kalender. Dies soll uns dessen pntstsbungsge-
sâickte mit aller Dsutliebkeit ?eigen:

km ^.bt des Aistersienserklosters Dangbeim bei klebten-
KIs ill Danken, Morà Knansr (geb. 1613), bssebältigte
zîâ eikrig mit Astrologie, und ?war besonders mit der Debre
vom Isbresregiment der plansten, naeb der alle Vorgänge
îwi à Krde abweebslungsweiss ein dsbr lang unter dem
kàss des einen oder andern plansten sieben sollen.
Leine Nussestunden verbraebte er gern sul einer kleinen
Ltein- und Wetterwarte, wo er neben Keobsebtungen des
Iliwlliels, sueb solebe über die Witterung anstellte. Dr
iià. sus seiner Deber?eugung von der Kiebtigkeit der
làlogis wobl an, dass auob die Witterungsvorgänge unter
à billlluss der Planeten stünden. Später, ungsläbr um
bs Iskr 1656 berum, sntwarl Knauer den Plan ?u einer
btlislendariseben Dandbuebes, in dem Vngaben über die
àlrseìmung und über den Verlaul des Wetters aulgs?siebnet
«àll sollten. Im Dauls des dabres 1654 war das Nanu-
àipt ksrtiggsstsllt, und anl Zureden seiner Ordensbrüder
eiàkloss sieb der Verlasssr, es ,,dureb den Druek ?u ver-
uMtigell und lür das Volk gemeinnüt?lieber ?u maeben".
Wllksr ist die Drucklegung dann doob niebt erlolgt;
<Ienn Mdruokt ist der Kalender Knauers nie gslundsn
Wiäell.

Dem Manuskript aber begegnet man wiederum gegentà leg 17^ dabrbundsrts, indem eine Vbsebrilt in die
Mlläs des bbüringiseben Vr?tes (Wristop/r p/ellivig geriet,
l« die Knauersobe Dandsebrilt im dabre 1766 drucken
W. In der von Dellwig vsrlasstsn Vorrede verkündet er

>wn irrtüinliobsrwsisv, dass der neue Kalender bunkert

d«/rrs alt sei. Dieser Irrtum stammt wobl dsber, dass die
PIsnetentalel im Knauersebsn Manuskript mit dem dabre
1666 begann, Dellwig bat in der ersten Vullage des Kaien-
der« von einem ,,aul das 1766te Seeulum", in der 3. Vullage
(1762) von einem ,,sul bundert dabre" gestellten Kalender
gesebriebsn, der dann etwa vom dabre 1726 an Kur? der
„banclert/äriFs Kalsncisr" genannt wurde. Die noeb beute
in weiten Kreisen berrsebende Meinung, der Kalender beisse
dssbalb der bundertjäbrige, weil das dVetter naeb bundert
dabren wisderkebre, ist dsber ein Dnslnn. Dies gebt übri-
gens obne weiteres sueb aus der Deberlegung bervor, dass
sin Katurvorgang wie das ^Vetter sieb wobl kaum um sine
von den Nknseben gsseballsns Zeiteinteilung, wie das dabr-
bundert eine ist, kümmert.

Die Vusdebnung sul bundert dabre war übrigens vom
Verlasser des Kalenders, also von Knauer, gar niebt beab-
siebtigt. Krst Idellwig bat den Dsdanken der Wettervor-
aussage bineingesobmuggelt. Dsdureb sollten ibm mögliebst
viele Kauler ?ugelübrt werden, was übrigens aueb voll und
gan? gelungen ist. Mit andern >Vorten: Ks bandelte sieb
um einen gescbiekten, aber niebt vollkommen sbrlieben
Keklamstriek, sul den noeb beute psusende bineinlallen.
?^u dessen Delingen trug (und trägt) noeb die spraebliebe
Passung bei. Knauer bat nur über ^Vitterungsvorgänge
ösric/itöt und dabei die porm der Vsrgangenbeit verwendet,
also D. gesebrieben:

26. Nai: regnete es stark.

blellwig sst?ts nun an ötelle des Impsrlektum die porm
der /.ukunlt:

26. Nai: tvlrcl es stark regnen,
und täusebte damit den pssern eine 'Wettervoraussage vor.

Mit soleben Wettervoraussagen vsrbält es sieb aber nun
gan? äbnlieb wie mit der Wittsrungsänderung bei Nond-
weebssl: Kntweder sie trillt ein oder sie trillt niebt ein.
Die Wabrsebeinliebkeit des Kintrsllens ist also 56 '/g. Dabei
ist noeb ?u bedenken, dass D. eins liegen- oder Öewitter-
voraussage im .1 u ni oder duli wobl stets irgendwo ?utrillt.
Kinen bundsrtjäbrigen Kalender in be?ug sul das Wetter
anzustellen, ist dsber reebt sinlaeb, solern man dem all-
gemein üblieben und bekannten Verlaul der Witterung
lolgt. Dersds in unseren (legenden ist es besonders leiebt,
weil man bloss abweebslungsweise gutes und sebleebtes
einigermassen vsrnünltig ?u verteilen bat; denn die Kegel
lür unser Wetter ist der ständige Weebssl.

Der bundertjäbrige Kalender ist also etwas sebr Pin-
laebss, nämlieb ein Protokoll über den Verlaul des Wetters
in der Nitte des 17. dabrbundsrts. —e—

iiz
(Korr.) Dig Keizsndsn, welebs anno 1791 in unser band

»MM varsn meistens Wisssnsebalter. In Kern stiegen
«Ile bei dakob Samuel WMenbaeb (1748—1836),

^

»rrer zu üer Ileiliggeistkirebe, ab. Sie besuebten unter
àng die Sammlungen in der Kibliotbsk. Dank

.^êllsebsltliebsn Stellung, seiner umlsssenden Kil-
^b^ebsnkenntnisss und dei' eigenen Sammlungen

^wtor"^?'^à âsr gegebene Nann, den premden als
kleine

^ àkllsn. Viele Kesueber unternabmen dann noeb
ü^isgebürgen" des Oberlandes und in anders

kllllA n
Vus pngland kamen sebon im

»»<l1r 1^ ^^ìlisn Sandlord, Oould, Ksslsigb, Kuteombs,
nabmsn Dnterriebt bei W^ttenbaeb,

lebte er
^ ^ ìûebtigsr ksbrer bekannt war. Vm 6. September

^eliulme Landlord und plarrer püebsl^ naeb pbun ?u
»» er Koob. Im Nai kamen Saussure aus Oenl.

»ero vor i5c» ^âìiren
plarrer Derbst aus Der!in, der Vulkanlorsobsr pleurien ds

IZsIIsvue, prol. Strouve, dosepb Smitb, Sekretär des

Ministers Pitt, Nr. Vood, Nr. Nartin und Nzrlerd Sbsllisld.
Im duli msebts dann W/ttsnbseb mit Oould und Kut-
eombs sine Vlpenreise naeb Dsuterbrunnen, Orindelwsld,
Dssli, Orimssl, Oottbard, Disentis Val piora, Vsl Devsn-
tina und über den Oottbard ?urüek naeb VItdorl und Du?srn.

Später ersebienen in Kern noeb prol. pietet von Osnl mit
einigen Kngländern, ein Ilsrr von Dromxowsk^, Stsuseb,
königl. Kat und Minister Idsteri. Vndsrs boebgsstellte per
sönliebksitsn, deren Kamen beute meist vergessen sind,

waren Karon Kloek, Saillait von Net?, Vbt pamus von
Kane^, Oral von Ousrnante und Karon von Niltit? aus
Ssobssn. Dagegen sind der pustspisldiebtsr Kot?sbus, die
dänisebe Sebriltstellsrin prisderiks Krun und Meiners, der

ein Ksisebueb sebrieb, noeb immer bekannt.
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